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No. 19. 1840.

Merſeburgiſehe Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Vierzehnter Jahrgang. Dienstag den 12. Mai
menden

Zufällige Gedanken bei dem An-
blicke der erſt neu geſchaffenen und
ſchon beſchädigten Ruheſitze an dem

ſogenannten Krähenberge.
Die Umgebungen einer Stadt ſind ihr

äußeres Kleid, der Zuſtand der Straßen und
Platze, die wohnliche und behagliche Einrich-
tung der Häuſer, das innere.

Wenn jeder einzelne das Mögliche thut,
ſeine Wohnung, Geräthe und Kleidung be-
quem und angenehm zu machen, oder ſie zu
ſchmucken, was hilft es, wenn daruber ein
ſchmuziger, beſudelter und zerriſſener Mantel
gebreitet iſt? wird doch jeder Fremde abge-
ſchreckt werden, mit dieſer äußerlich verunſtal-
teten Geſtalt zu verkehren, weil man das
Jnnere nicht aufſucht, wo ſchon das Aeußere
abſchreckt.

Die fortſchreitende Bildung hat in jeder
Stadt, mehr oder weniger, den Sinn fur das
Beſſere, Bequemere und Schoönere geweckt.
Jeder einzelne iſt bedacht geweſen, nach ſeinen
Kräften das ihm zunächſt liegende Jnnere zu
verbeſſern und zu verſchönern und ſo mußte
nothwendig der Gedanke geboren werden, auch
das Aeußere nicht unbeachtet zu laſſen, weil
gewiſſermaaßen das Erſtere durch das Letztere
bedingt wird.

So mußte alſo der Gedanke an die äußere
Verbeſſerung und Verſchönerung der Umge-
bungen unſrer Stadt entſtehen, nicht von un-
gefahr, ſondern im regelmäßigen rn der
Zeit und der mit ihr vorſchreitenden Cultur
und weil dieſe äußere Verbeſſerung und Ver-

ſchönerung allgemeiner Wunſch, Wille und
Bedürfniß geworden iſt, dem einige Unterneh-
mer bereitwillig Wort und That geliehen haben.

Der Uebelwollende, dem dies Unternehmen
mißfallt, oder gegen deſſen Intereſſe es anzu-
ſtoßen ſcheint, ſuche alſo nicht den Grund in
den Unternehmern, ſondern in dem nicht zu
unterdruckenden allgemeinen Wunſche der Ge-
ſammtheit.

War es auch in der That nicht jammervoll,
wenn in früherer Zeit an Feſt und Ruhe-Tagen
und Stunden, reinlich gekleidete Einwohner
eine Erholung im Freien ſuchten und vor den
Stadtthoren ſich erſt zwiſchen ſchmuzigen Torf-
und Torfaſchenhaufen, Steingerölle, Glas-
und Topf-Scherben, ausgeſtreuten alten Lum-
pen und andern oft abſichtlich vorbereiteten
Verunreinigungen, die ſelbſt die Thiere zu
verbergen ſuchen, mit der Beſorgniß ihre Klei-
der zu verunreinigen, hindurch winden muß-
ten? damals mag wohl wiederholt der Wunſch
entſtanden ſeyn, daß es einmal anders und
beſſer werden möge!

Dieſer Wunſch gehet jetzt in Erfuüllung,
wenn die beſſern und nicht unbemittelten Ein-
wohner die Hand, und ſoweit es ihre Ver-
hältniſſe geſtatten, die Mittel dazu bieten, und
das werden ſie um ſo mehr, als die Umge-
bungen nun einmal die äußern Zeichen der
mehr und minder vorgeſchrittenen Cultur der
Einwohner eines Orts geworden ſind. Man
furchte nicht, daß die Sache gleich zu weit ge-
trieben werden wird denn man wird zuerſt
damit anfangen, das Unangenehme und Un-
ſaubere zu beſeitigen und dann erſt die Ver
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ſchönerung, ſoweit es die Mittel geſtatten,
zum Zwecke machen.

Schon werden die Verſchöonerungen, zum
freudigen Erſtaunen der Einwohner ſichtbar
und fordern uns auf, die Hand zur Erhaltung
dieſer Anlagen zu reichen und nicht geſchehen
zu laſſen, daß deren Gedeihen gehindert werde.

Jeder, der etwas zur Verunreinigung, Be-
ſchädigung oder Zerſtorung der neuen Anlagen
thut, ſey unſer entſchiedener Feind weil er
aus altem angewohnten Schlendrian, Dumm-
heit oder gar Bosheit, dem allgemeinen
Wunſche entgegentritt, weshalb ein Solcher
aufs Möoöglichſte verfolgt werden muß.

Es wird hieruüber offenbar, wie allemal,
anfangs ein Kampf zwiſchen dem Alten und
Neuen, zwiſchen der gewohnten Unordnung
und der eingeführten Ordnung, zwiſchen dem
Unſinn und der Sinnigkeit und zwiſchen der
thieriſchen Rohheit und der Cultur entſtehen;
allein der Ausgang und das Ende dieſes
Kampfes kann nicht zweifelhaft ſeyn, denn je-
der vernunftige Mann, der ſich fur das neue
Jnſtitut intereſſirt, ſelbſt wenn er keine Be-
forderungsmittel beigetragen haben ſollte, iſt
ſein naturlicher Aufſeher und Beſchuützer.

Aber eins iſt Noth!! daß ſich, neben
dem Vereine zur Verſchoönerung, noch beſonders
ein ausgedehnterer Verein zur Erhaltung bilde,
denn ſchon nagt, gleich im erſten Entſtehen,
der Zahn der Dumm- und Rohheit an dem

Neugeſchaffenen.
Es iſt überhaupt leichter zu ſchaffen, als

zu erhalten und regieren wenn man nun aber
nicht den geringſten Zweifel in das Letztere
ſetzen kann ſo wird auch die Erhaltung nur
durch die Mehrzahl möglich werden.

Jeder, der ſich fur dieſes vortreffliche Jnſti-
tut intereſſirt, wird zwar ohnehin die möglichſte
Aufmerkſamkeit fur deſſen Erhaltung haben,
allein es iſt zu bekannt, daß eine ungeregelte
Thatigkeit oft unwirkſam, wo nicht gar nach-
theilig wirkt. Ganz anders wird es, wenn
jeder den Punct kennt, den er beaufſichtigen
ſoll, und vertraut mit den Mitteln iſt, die den
Frevler zu der verdienten Strafe ziehen, ohne
daß man dem Aufſeher nur anmerkt, daß die
Folgen des Frevels von ihm ausgehen.

Wenn auf dieſe Weiſe die wenigen Uebel-
wollenden ſich überzeugen muſſen, daß die Zahl
der Aufſeher und Beſchutzer ſo groß iſt, daß

es nicht mehr möglich wird, muthwilliges oder
gar boshaftes Thun zu verbergen ſo werden
ſie nicht nur ſelbſt von ſo böswilligen Unterneh-
mungen abſtehen, ſondern ſich auch den Be
ſchutzern anſchließen.

Uebrigens hat ein ſolcher Verein fur die
Erhaltung zu viele Mittel in den Händen, als
daß er nicht durchſetzen konnte, was er fur
dieſen Zweck wollte. Jſt der Frevler, wieder
alles Erwarten, ein Mitbuürger, ſo wird ihm,

außer der harten Strafe ſobald ſein Name
öffentlich bekannt wird die allgemeine Ver-
achtung und Ausſchließung treffen, die den
Feind der öffentlichen Wohlfahrt treffen muß;
iſt der Frevler eine Perſon, die ſich von ihrer
Hande Arbeit nahren muß, ſo wird niemand
ihre Arbeit und Dienſte begehren; iſt es eine
Perſon, die Hülfe und Unterſtützung bedarf,
ſo wird ihr ſolche von niemand gereicht werden,
denn dazu werden ſich die Mitglieder des Ver-
eins verbinden und ſo durfte von allen, denen
man Vernunft und Ueberlegung zutrauen darf,
nicht viel zu beſorgen ſeyn.

Nun bleiben nur noch die unverſtandigen
Kinder uübrig, beſonders diejenigen, die ihre
Geiſtesentwickelung bis in ſpaäte Jahre ver-
zöögert haben. Wegen dieſer wurde es ſehr
wuünſchenswerth ſeyn, wenn, wie bisher ge-
wiß geſchehen, die Lehrer durch oft wieder-
holte Anermahnungen ſie von Freveln anoöffent-
lichen Anlägen zuruckhalten und durch Be-
kanntmachung der Strafen, die darauf geſetzt
ſind, ſie abſchrecken.

So mögen denn die neuen Anlagen, unter
dem Schutze des geſammten Publicums ge-
ſtellt, glücklich gedeihen und ein offentliches
Zeichen der fortſchreitenden Cultur unſrer
Stadt werden die in neueſter Zeit mehrere
ſehr erfreuliche Zeichen der Cultur, beſonders
des, über alles zu ſchätzenden gewerblichen
Vorſchreitens gegeben hat.

Merſeburg, den 29. April 1840.

Die beiden Numismatiker.
Herr P. iſt vielleicht der eifrigſte Freund

von Alterthuümern in Paris und ganz Frank-
reich. Vor Allem aber ſind Munzen und Me-
daillen ſeine Liebhaberei, und ſein Muünzcabi-
net iſt ſeiner Vollſtandigkeit wegen bei allen
Männern von Fach berühmt. Um es zu ver-
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vollſtandigen und zu vermehren, ſcheut Herr
P., der aus einer reichen Familie iſt, weder
Muhe noch Koſten. Er hat deshalb mehrere
Reiſen in Deutſchland, England und Holland,
dieſem im 16., 17. und 18. Jahrhundert ſo
claſſiſchen Lande der Schaumunzen, gemacht.
Langer als achtzehn Jahre war er bemuüht,
eine Silbermunze aus der Zeit des römiſchen
Kaiſers Otho aufzutreiben; ihretwegen allein
war er zweimal von Paris nach Amſterdam
und einmal nach Wien gereiſt. Aber alle ſeine
Nachſuchungen blieben vergeblich und er ver-
zweifelte faſt, jemals dieſe Seltenheit für ſeine
Sammlung zu gewinnen, als er endlich erfuhr,
der Abbé L., ein gelehrter Sammler, beſitze
ſeit zwei Tagen die Munze, nach der er eine
Sehnſucht hatte, die nur durch deren Beſitz
geſtillt werden konnte.

Kaum hat er alſo aus ſicherer Quelle er
fahren, daß die Munze in Paris und in den
Handen des Abbé's ſey, ſo nimmt er Hut und
Stock und eilt in das Haus des Glücklichen,
der ihm zuvorgekommen. Mit zitternder Hand
klopft er an des Abbé's Thur, dieſer ſelbſt off
net ihm.

„„Mein Herr,“ redet er ihn an, ehe er noch
den Stuhl annimmt, den der Abbé ihm höflich
geboten, „mein Name iſt P.“

Jener macht eine höfliche Bewegung, welche
andeutet, wie vortheilhaft ihm dieſer Name
bekannt ſey.

„IJch habe gehört,“ ſpricht der eifrige
Sammler weiter, „daß Sie ſeit vorgeſtern
einen Schatz beſitzen, der fur mich ſehr hohen
Werth hat. Faſt ſeit zwanzig Jahren mache
ich Jagd auf dieſe Muünze, die mir aus der
römiſchen Kaiſerzeit noch fehlt. Jch wuünſche
ſie daher anzukaufen und bitte Sie, verehrter
Herr, mir einen Preis dafuür beſtimmen zu
wollen.“

„„Aber mein Herr, wie kann ich.
„„Hören Sie mich an. Jch biete Jhnen

zehntauſend Franken dafür und bin bereit, ſie
Jhnen gleich auszuzahlen.“

„Aber ich will die Muünze nicht verkaufen.“
„„Zehntauſend Franken ſind nicht genug.

Jch gebe Jhnen das Doppelte, alſo zwanzig-
tauſend Franken und noch außerdem dieſe
Kamee, die ich am Finger trage und die mich
tauſend Thaler gekoſtet hat. Jch bitte Sie,

dieſelbe gleich als Daraufgeld bei unſerem
Handel annehmen zu wollen.“

„Noch einmal, mein Herr,“ rief der Abbé
etwas unwillig und doch lachend über den Eifer,
mit dem P. einen Handel abzuſchließen bemüht
war, an deſſem gedeihlichen Ende ein Theil
ſeiner irdiſchen Glückſeligkeit zu hängen ſchien,
„noch einmal erklare ich Jhnen, ich will meinen
Otho nicht verkaufen, ich bin ja kein Curioſi-
taätenkrämer. Da Jhnen indeſſen ſo ſehr viel
an der Erwerbung deſſelben gelegen zu ſeyn
ſcheint und ich gern einem Sammler von ſo
ausgezeichnetem Verdienſte, wie Sie, gefallig
ſeyn möchte, ſo will ich Jhnen einen Tauſch
vorſchlagen: Sie laſſen mir unter Jhren Auto-
graphen die zwei wählen die ich will.“

„Mit dem größten Vergnugen, Herr Abbé;
Sie erweiſen mir einen Dienſt, fur den ich
mich ewig als Jhren Schuldner erkenne. Laſ-
ſen Sie mich doch die verteufelte Münze ein-
mal ſehen.“

„Ja ich muß um Entſchuldigung bitten;
erſt morgen oder ſpäteſtens übermorgen kann
ich ſie Jhnen ubergeben.“

„„Aber weshalb nicht gleich?“
i Ach ich kann nicht; es iſt mir unmoög-

„Ei, ei. doch werden Sie mich ſie ſehen
laſſen

„„Jch kann wirklich nicht.“
„Sie haben doch gewiß den koſtbaren Schatz

bei ſich.““

„„Ja aber
„„Nun denn, weshalb wollen Sie mir ihn

nicht zeigen
„„So hören Sie, ich muß Jhnen ein Ge-

heimniß anvertrauen; ich halte Sie für zu
discret, um wiederholen zu müſſen

„Rechnen Sie auf meine Verſchwiegenheit.
Jch bin begierig es zu erfahren

„„Jch kam geſtern Abend aus einem Hauſe
im Faubourg Saint-Germain zuruck, in dem
ich gern einige Abendſtunden verplaudere; ich
hatte meinen Otho bei mir, um dieſen meinen
Freunden zu zeigen. Es war ſchon ſpat, als
ich nach Hauſe ging. Jn einer menſchenleeren
Straße, durch die mein Weg fuührte, bemerkte
ich zwei Leute von höchſt verdachtigem Aus-
ſehen, die mir nachzuſchleichen ſchienen. Jch
gehe ſchneller, die Beiden hinter mir beſchleu-
nigen gleichfalls ihre Schritte. Jch biege
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in eine lebhaftere Straße ein aber ſo ſchnell
ich auch ging, ich ſah es ſchon, in einer Minute
mußten mich die beiden verdächtigen Fremden
eingeholt haben ehe mir Huülfe werden konnte,
hätten ſie mich niedergeworfen, mir Uhr und
Börſe abgenommen und die Böörſe enthielt
meinen Otho. Da galt es nicht langer zu
zögern: ich nahm alſo die Munze

„Und
„Und verſchluckte ſie. Jn demſelben Augen

blick ſtanden die Beiden, die mir gefolgt waren,
ſtill und klopften an die Thure; wahrſcheinlich
kehrten ſie ganz friedlich in ihre Wohnung
zurück.

Herr P. hat erſt ein Paar Tage ſpäter die
Muünze von Kaiſer Otho erhalten: ſie gleicht
ungefähr einem alten Laubthaler. Der Herr
Abbé iſt indeſſen etwas unwohl geworden und
muß das Bett huüten.

Die Mutter des Tötköly.
Ballade.

Wie der Donner rollt's von Ferne,
Wie die Windsbraut kommts daher,
Sagt doch, naht ein Ungewitter,
Brauſet ein Orkan ſo ſehr

Nicht Orkan, nicht Ungewitter,
Jſt's was ſich der Heide naht,
Reiter ſind's auf flucht'gen Hufen
Schmach nun erntend fur Verrath.

Tokoöly, der Pflichtvergeß'ne,
Fluchtend vor des Kaiſers Schwert,
Sucht nun Schutz im feſten Schloſſe
Das der Mutter angehoört.

Und ſo jagd auf ſchnellem Roſſe
Er, von ſcheuer Angſt durchbebt,
Hin wo ihre ſchwarzen Thurme
Ernſt der Ahnen Burg erhebt.

Und mit ſeinem flucht'gen Troſſe
Halt er vor dem Thore ſchon,
„Mutter, Mutter, öffne ſchnelle,
Vor der Pforte harrt dein Sohn

„Sieh da zeigt ſich auf dem Erker
Eine Frau im ſchwarzen Kleid,
Bleich das Antlitz, gleich als berge
Jhre Bruſt ein tiefes Leid.

Und befremdend ſchaut die Hohe
Nieder von des Erkers Rand,
Auf den Toökoöoly, der drunten
An dem Saum des Felſens ſtand.

Sprich, was willſt du, frecher Fremdling,“ e
Ruft ſie dann, „„in dieſem Schloß
Einlaß wird hier nun und nimmer
Solchem Fuhrer, ſolchem Troß!“

„Mutter, wie haſt du verloren
Das Gehor, ſeit ich dir fern,
Daß dir unbekannt die Stimme
Die du ſonſt vernahmſt ſo gern

„IJſt das Aug' dir ſo erblindet
Daß du nicht den Sohn erkennſt,
Und den Einlaß ihm verweigernd
Einen Fremdling ihn benennſt?

D'rauf die Frau: „„Wie kannſt du's wagen
Dich zu nennen meinen Sohn?
Du, der treulos ſich gewendet
Von des Ungarkoönigs Thron.

„„Der den Erbfeind hat gerufen
Als Verrather in das Land,
Und nach ſeinen eignen Brudern,
Ein Rebell, erhob die Hand,“

»»Nimmer hab' ich den geboren
Der ſo Schimpfliches veruübt,
Nimmer kann veruüben ſolches
Den geſaäugt ich und geliebt.“

Darum fort von dieſer Schwelle
Eh' dich Schlimm'res hier bedroht,
Denn mein Sohn der biſt du nimmer,
Denn mein Sohn iſt lange todt!“

Und hinein zum Erker wieder
Tritt die hohe bleiche Frau,
Und die Pforte bleibt verſchloſſen,
Stumm und finſter liegt der Bau.

Und mit leichenfahlen Wangen
Starrt noch lang' hinauf der Sohn,
Preßt den Helm in's Aug' und brauſet
Mit den Seinen drauf davon.

Weinend aber durch's Gegitter
Sah' vom Schloß ein Weib ihm nach,
Der das Mutterherz im Buſen
Ueber den Verlornen brach.

Johann N. Vogl.

Vermiſchtes.
Das Geheimniß der Zähmung der

wilden Thiere, durch welches Van Am-
burgh und Carter ſo Fabelhaftes wirken, glaubt
man in Folgendem enthüllt zu haben: man
meint namlich, durch eine chirurgiſche Opera-
tion am Ruckgrad der Thiere, welche ſich ſelbſt
bis auf das Ruckenmark erſtrecke, wurden die
Thiere nach und nach ſo entnervt, daß Hals
und Tatzen nur noch den Schein drohender
Gewalt und Kraft behielten. Wie dem auch
ſein mag, jedenfalls fallt es auf, daß die wil-
den Thiere Martin's, Van Amburgh's und
Carter's ſich gern legen, oder, wenn ſie daran
verhindert werden, ſich doch gern anlehnen.
Die vorbemerkte Operation wird an den Thie-
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ren in fruüheſter Jugend vorgenommen, und
hat zur Folge, daß dieſelben nie ein hohes
Alter erreichen. Dies iſt die Anſicht eines be-
ruühmten Pariſer Arztes.

Vor Kurzem hatte, wenn man einem eng-
liſchen Blatte glauben darf, die engliſche Re-
gierung dreien Verbrechern, welche verurtheilt
worden waren, wegen Diebſtahl am Galgen
zu ſterben die Wahl gelaſſen, entweder ge-
hangt zu werden, oder unter folgenden Be
dingungen am Leben zu bleiben. Der erſte
ſollte fur ſeine Nahrung nichts als Thee, der
zweite nichts als Kaffee, der dritte nichts als
Chocolade zu ſich nehmen. Wie ſich denken
läßt, wurden dieſe Bedingungen äußerſt be-
reitwillig angenommen. Der letzte, der nur
von Chocolade lebte, ſtarb nach Verlauf von
8 Monaten derjenige, welcher ſich von Kaffee
nahrte, lebte 2 Jahre, und der, welcher den
Thee erwahlt hatte, machte 3 Jahre mit. Der
Chocoladetrinker ſtarb in gänzlicher Auflöſung.
Der Kaffeetrinker war nach ſeinem Tode ſo
entſtellt, daß man hatte glauben ſollen, das
Feuer des Himmels hätte ihn vom Kopf bis
zu den Füßen verkalkt. Der endlich, welcher
den Thee erwählt hatte, war ſehr mager und
ſogar durchſichtig geworden.

Friedrich hatte ſeinem Herrn die neu an-
gekommenen Auſtern aufgegeſſen. Dieſer fuhr
ihn deshalb an: Kerl weißt Du auch, was
ſich darauf gebuührt? Eine Flaſche alten
Rheinweins! verſetzte der kecke Diener.

Plauderer.
Wer immer ſagt und ſagt, und iſt doch ſchlecht belehrt,
Sagt oft, was nicht geſchehn, und keiner ſonſt gehört.

Buchſtabenräthſel.
Mit a iſt es dem Krieger gefaährlich,
Mit e iſt es dem Boöſen begehrlich,
Mit i iſt es ganz offen und ehrlich,
Mit u iſt es dem Wand'rer beſchwerlich.

Auflöſung der Charade im vorigen Stück:
Thräaänenweide.

Kunftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Hilde-

bran d Nachm. Hr. Cand. Rummel.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eplau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Seifenſiedermſtr. Nu-

landt ein Sohn dem Tiſchlermeiſter Querfurth eine
Tochter dem Handelsmann Hempel eine Tochter dem
Poſamentiermeiſter Rauſch jun. ein Sohn dem Kauf-
und Handelsherrn Weddy jun. Zwillinge (ein Sobn u.
eine Tochter). Geſtorben: der penſionirte Regie-
rungs- Kanzliſt Werner im zoſten Jahre der jüngſte
Sohn des Poſtillons Seeling, im 2ten Jahre.

Neumarkt. Geboren; dem Muüllergeſellen
Kuhne eine Tochter; dem Rad und Stellmachermſtr.
Roſch ein Sohn.

Altenbürg. Geboren: dem Weißbacker Heub-
ner eine Tochter. Geſtorben: der Kunſt- und
Rooöhrmeiſter Bohme, 643 Jahr alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz.)
Geboren: dem Poſtillon Taugnitz ein Sohn dem

Chirurgus Renner eine Tochter dem Backer Hiecke ein
Sohn dem Glaſermſtr. Friedrich ein Sohn dem Ein-
wohner Patzold eine Tochter dem Einwohner Geßner
eine Tochter dem Weißbackermſtr. Goldſchmidt eine
Tochter dem Einwohner Mittag eine Tochter; dem
Muühlknappen Schirmer eine Tochter dem Konigl.
Preuß. Land-. und Stadtgerichts- Aſſeſſor Herzog ein
Sohn dem Zimmergeſellen Gunther ein Sohn dem
Rathsdiener Stabernack eine Tochter; einer ledigen
Perſon eine Tochter einer ledigen Perſon ein Sohn
einer ledigen Perſon eine Tochter. Getrauet: der
Einwohner Bluthgen mit J. F. Wengler von hier; der
Horndrechslermſtr. Rothe mit Jgfr. Ch. S. F. Müller
von hier der Einwohner Schatz mit J. Ch. F. Voölkel
von hier der Zeugſchmidtmſtr. Fritzſche von Eilenburg
mit Jgfr. H. F. Loth von hier. Geſtorben: die
Ehefrau des verpflichteten Rentſchreibers Hausmann,
im 27. Jahre der Kürſchnermſtr. Brand sen im 77.
Jahre eine hinterl. Tochter des Einwohners Goldſtein,
im 21. Jahre ein Sohn des Einwohners Rothe, im
2. Jahre der Scharfrichter und Oekonom Polſter, im
32. Jahre; ein Sohn des Einwohners Rothe, im 4.
Jahre; die hinterl. Wittwe des Domherrn von Britzke
in Merſeburg, im 73. Jahre der Einwohner Steinert,
im 76. Jahre der Einwohner May, im 69. Jahre; der
Muller Schroöter, im 69. Jahre ein unehel. Sohn, in
der 2. Woche.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. e ſgr. pf.Weizen 1 21 3 bis 216 3Roggen 1 13 o bis 1 15 Hafer 1Gerſte 28 9 1 10

Thlr. ſar. pf. 2bvlr. ſgr. pf.
bis
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Bekanntmachungen.
(497) Ver dingungen von Fuhren. Die Anfuhre von Vierzig Ruthen Kies

und Sand aus der Grube am Pulverthurme nach der Dammgaſſe, ſoll dem Mindeſtfor-
dernden verdungen werden, wozu

Freitag den 15. Mai d. J., Vormittags 11 Uhr,
vor uns an Magiſtratsſtelle Termin anberaumt iſt. Merſeburg, den 6. Mai 1840.

D. er Mag iſt r a t.(509) Bekanntmachung. Zur Warnung wird hierdurch bekannt gemacht, daß
zwei junge Leute, welche neu gepflanzte Baäume durch Steinwuürfe beſchaädigt hatten, des-
halb mit einer polizeilichen Züchtigung von zuſammen Jwanzig Hieben beſtraft wor-
den ſind. Merſeburg, den 9. Mai 1840.

D e r Mag t ſt er ga t.
(495) Freiwilliger Verkauf.Land- und Stadtgerichts-Commiſſion zu Lützen.

Die den minorennen Geſchwiſtern Seume zu Kleingöhren, Johann Karl Gottfried,
Johann Gottlob und Johanne Friederike verehelichte Köhler zugehörige, neben Friedrich
Genzſch, Ernſt Teichmann und Friedrich Krauſe in Kleingöhrner Flur belegene halbe
Hufe Landes, abgeſchatzt auf 1000 Thlr. zu Folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedin-
gungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll

am 16. Juni Vormittags 10 h er,in der Schenke zu Kleingöhren ſubhaſtirt werden.
(498) Verpachtung. Es ſoll die Oeconomie des Ritterguts Altranſtädt, welches

im Kreiſe Merſeburg des Herzogthums Sachſen gelegen iſt, von Johannis d. J. ab, wei-
ter verpachtet werden. Pachtliebhaber können daher die Pachtbedingungen, ſowohl bei
dem jetzigen Pachter des Ritterguts Herrn Amtmann Zetzſche, als auch bei dem Herrn
Jnſpector Bergler zu Dolkau einſehen.

Da faſt das ſammtliche Jnventarium dem Herrn Amtmann Zetzſche eigenthuümlich zu-
ſteht und vom künftigen Pachter daſſelbe käuflich an ſich gebracht werden muß, ſo iſt hierzu
ein Capital, incl. der zu ſtellenden Caution, von 4 bis 5000 Thlr. erforderlich.

Döölkau, den 8. Mai 1840. Graf von Hohenthal.
(492) Haus Verkauf. Vera änderungshalber bin ich geſonnen, mein allhier in

Neumark gelegenes Gehöfte, beſtehend in Wohnhaus Stallung, Hofraum und Garten
nebſt Gemeindenutzung und Schenkgerechtigkeit, auf Sonntag den 24. Mai e., Nach-
mittags 3 Uhr, in meiner Behauſung meiſtbietend zu verkaufen. Die Bedingungen
ſind in dem feſtgeſetzten Termin naäher zu erfahren.

Neumark, den 6. Mai 1840. Charlotte Römer.
(493) Haus- und Schmiede- Verkauf. Jch bin geſonnen meine Schmiede nebſt

Wohnhaus mit 4 Stuben, Hof, Stallung und angebrachtem Garten, an der Kunſtſtraße
nach Leipzig gelegen, den 22. Mai 1840 aus freier Hand zu verkaufen.

Meiſter Joh. Gottfried Juſt zu Keuſchberg.
(494) Verkauf. Ein dreijahriger geſchnittener ſchwarzer Ziegenbock ohne Höörner

ſteht zu verkaufen auf der Schule zu Loöſſen.
(503) Verkauf. Ein Hamburger Wagen in gutem Stande mit breiter Spur ſteht

wegen Mangel an Raum billig zu verkaufen beim Schmiedemſtr. Purſche in Dürrenberg.
(505) Jnſtrumenten- Verkauf. Ein gut gehaltener Wiener Flugel von Streicher

und ein Flugel von Mugge in Dresden, erſterer mit 6 Octaven, letzterer mit 54 Octaven,
ſtehen Veränderung halber zu verkaufen. Wo? erfährt man beim Domküſter Heße.
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(466) Jnſtrumenten- Verkauf. Mehrere, ſowohl neue, als
gebrauchte, 6 und 64octav. Pianoforte in Flügel- und Tafelform, von ausgezeichnet gu-
tem Tone, höchſt ſolider Bauart und ſehr brillantem Aeußern, ſind ſofort in Leipzig im
Gewandgaßchen Nr. 5.623. 4 Tr. hoch, um die möglichſt billigſten Preiſe zu verkaufen.

e (73) Die2 Bijouterie, Galanterie- und kurze Waaren Handlung 2
von

Wilhelm Bertramtn ODeiüpzi g. 2g Grimmaiſche Straße dem Neumarkt gegenüber, 2
empfiehlt ihr Lager von den feinſten ſilberplattirten Waaren, als Tafel-,
Spiel- und Handleuchter, Girandolen, Menagen, Theeloöffel, Flaſchenunterſetzer und 7

2 Schreibzeuge. Kurze Waaren: engliſche Tiſch- und Deſſertmeſſer mit Cocos,Horn, Elfenbein und ſilbernem Griff, Speiſe- und Theelöffel von engl. Metall. 2

Bronze-Waaren: Vorhangshalter, Roſetten, Ringe, Stangen und Klingelgriffe, 7
2 Tafel- und Arbeitslampen. Lackirte Waaren: feine, glatte und gemalte Kaffee
S breter in allen Gröößen, Fruchtkörbe, Zuckerdoſen und Leuchter. Galanterie-
2 Waaren die neueſten Pariſer Damenbeutel und Taſchen, Nah-Toiletten mit
5 (llbernen Jnſtrumenten, Handſchuh, Geldbörſen, Herren Cravatten. Bijounterie-

Waaren: goldene Ohrgehaänge, Fingerringe, Broches und Medaillons, ſilberne
2 Strickhaken, fein vergoldete lange Uhrketten, Colliers, Armſpangen. Optiſche

Waaren: Barometer und Thermometer, Operngucker, Lorgnetten und Brillen.
e Reiſe-Utenſilien: Reiſe-Taſchen, Portefeuilles und Raſir-Etuis zum Verſchlie-

ßen nebſt Silber-Stahl-Raſirmeſſer, Brieftaſchen, Cigarro-Etuis, Schreib-
und Feuerzeuge. Schnupftabaksdoſen in diverſen Sorten und ſchöner Aus-

g wahl mit Gemalden. Echte Eau de Cologne, verſchiedene Sorten feine Sei-
fen, ſo wie reine Cocos-Nuß-Oel-Soda-Seife, Roſenöl, Pomade, nebſt mehrern

2 feinen Pariſer Parfuümerien unter Verſicherung der ſtets niedrigſten Preiſe.

e Auch hält dieſelbe Lager von feinen Bremer und Hamburger

CEigarren. 2(467) Das Ausschnitt- Modewaaren- Geschäft

R O 3 6 6von Theodor Stock in Leipzig,
(Grimmaiſche Straße, dem Neumarkt gegenüber,)

empfiehlt auch zu dieſer Jubilate- Meſſe ſein in den neüeſten Mode- Artikeln
vollkommen aſſortirtes Waaren- Lager und darf ſich wohl ſchmeicheln durch directe, vor-
zuglich vortheilhafte Einkäufe in den Stand geſetzt zu ſeyn, jeden ſeiner geehrten Abkäu-
fer zur völligen Zufriedenheit bedienen zu können.

so Motarcdl's künstliche Wachslichte.
Von unsern könstlichen achslichten, welche 1354 von der Societé frangaise

dFémulation, so wie bei der Gewerbeausstellung in Paris rühmlichst ausgezeichnet wur-
den und in den grössten Städten Frankreichs, Englands und Deutchlands bereits all-
gemeinen Beifall gefunden haben, ist eine
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Haupt Niederlagehei Herrn Joseph RKriegner in Merseburg
errichtet worden. Es gewähren die aus unserer Fabrik hervorgegangenen Kerzen alle
Vortheile der besten Wachslichte. Bei hohem Grade äusserer Eleganz brennen die-
selben mit heller, gleichmässiger und ruhbiger, dem Auge woblthuender Flamme, ohne
einer Lichtscheere zu bedürfen oder einen auffallenden Geruch zu verbreiten. Die
Dauer des Brennens ist die der anderen Wachslichte und eignen sich daher diese
künstlichen Wachskerzen zur vortheilhaften Erleuchtung sowohl als Luxus wie als
häusliches Bedürfniss. A. Motard u. Comp. Berlin, Brüderstr. Nr. 15.

Mit Bezugnahme auf vorstehende Anzeige mache ich hierdurch bekannt, dass ich
aus der bei mir errichteten IIaupt- Niederlage von Motard's hänstlichen PF achslichten
das richtige Pfund à 52 Loih zu dem Pubrihpreise von 45 Sgr. zu verkaufen in Stand
gesetzt bin. Die ausgezeichnete Güte und Schönheit dieses Fabrikates, welches ich
auf Verlangen zur Ansicht vorzulegen bereit bin, überhebt mich aller weiteren Empfeh-
lung. Merschurg, den 10. Hlai 1340. Joseph Kriegner.

(500) Capitals-Ausleihung. Achthundert Thaler ſollen zu Johannis d. J.
gegen hypothekariſche Sicherheit auf landliche Grundſtucke zu 4 pr. C. Verzinſung ganz,
oder in einzelnen Poſten, jedoch nicht unter 200 Thlr. ausgeliehen werden, durch den

Merſeburg, den 9. April 1840. Schulprocurator Krauße,
Haältergaſſe Nr. 702.

(508) Auszuleihen. 1000 bis 1200 Thlr. Pr. Cour. in ein oder nach Befinden
zwei Poſten gegen 4 Zinſen und pupillariſche Sicherheit weiſt nach

der Copiſt Pietzſch.
(501) Lehrlings-Geſuch. Ein junger Menſch von guter Erziehung, welcher ſich

entſchließen kann die Kuürſchnerprofeſſion zu erlernen, kann unter annehmlichen Bedin-
gungen von jetzt an aufgenommen werden bei

Merſeburg. B. Feldrapp, Kuürſchnermeiſter.
(504) Gefunden. Am 23. v. M. Abends, ohnweit des Schloßgarten-Salons, iſt

ein Kapſel auf Canevas geſtickt, gefunden worden. Der Eigenthümer kann ſelbigen gegen
Erſtattung der Jnſertionsgebühren bei dem Zimmermann Reichenbach, jun. in der obern
Altenburg Nr. 844. in Empfang nehmen.

(507) Bekanntmachung. Das Bad im Schloßgarten-Abhange iſt eröffnet.
Dr. Herzog.

(502) Einladung. Sonntag als den 17. Mai ladet zum Maifeſt, Sternſchießen
und Tanzmuſik ergebenſt ein

Löpitz, den 9. Mai 1840. Hartmann.(499) Einladung. Sonntag den 17. Mai 1840 ladet zur Tanzmuſik ganz erge-
benſt ein, und werden die Trempeter des Wohllöbl. 12. Huſaren Regiments ihre Auf-
wartung machen. Um guütigen Zuſpruch bittet Otto in Löſſen.
496) 40 Thaler Belohnungſichere ich hiermit demjenigen zu, welcher mir den Verfaſſer und Schreiber zweier ano-

nymen, an Sr. Hochgeboren den Herrn Landrath Graf v. Keller zu Merſeburg unter
den Poſtzeichen „Leipzig“ und reſp. „Schkeuditz“ gerichteten Briefe, welche mehrere un
gegründete Beſchuldigungen gegen mich enthalten, dergeſtalt anzeigt, daß ich ihn zur ge-
richtlichen Unterſuchung ziehen und geſetzlich beſtrafen laſſen kann.

Cursdorf, den 2. Mai 1840. Der Ortsrichter Apitzſch.
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